


gut dran. Allerdings hatte ich die
Nase schon ein bißchen voll von
Mördern, Einbrechern und ihren
Nutten. Damals wehte ein neuer
Wind. Ich hörte von manchem
Aufstieg. Es hieß, wer sich
bemüht, habe Zukunft. «Das Corps
fordert Leute an», fuhr mein Chef
fort. «Ich habe nachgedacht, wen
ich empfehlen könnte. Du,
Martens, bist ein fähiger Mann.
Und dort kannst du dich rascher
profilieren», fügte er hinzu.

Tja, so ungefähr hatte ich mir



die Sache auch vorgestellt.
Ich absolvierte den Lehrgang,

und man wusch mir das Gehirn.
Aber nicht genug, bei weitem nicht
genug. Es blieb noch eine Menge
drin, viel mehr, als ich gebrauchen
konnte – doch sie hatten es eben
verdammt eilig. Damals war alles
eilig. Es hieß, Ordnung zu
schaffen, die Konsolidierung
voranzubringen, das Vaterland zu
retten, den Widerstand zu
liquidieren – und es sah aus, als
läge das alles auf unseren



Schultern. «Das kommt alles mit
der Praxis», wurde immer wieder
gesagt, wenn einem etwas
Kopfschmerzen machte. Hol mich
der Teufel, wenn ich da auch nur
irgend etwas gelernt habe. Doch
der Job interessierte mich. Und
noch mehr die Bezahlung.

Ich kam in die Gruppe von Diaz
(dem Diaz, nach dem jetzt
vergeblich gefahndet wird). Wir
waren zu dritt: Diaz, der Chef (ich
kann jedem versichern, daß man
ihn niemals finden wird),



Rodriguez (der bereits zum Tode
verurteilt worden ist: nur zu einem
einzigen, dabei hätte der Lump
hundert Tode verdient) und ich,
der Neue. Und natürlich
Hilfspersonal, Geld, weitreichende
Befugnisse und eine unbegrenzte
Technik, über die ein einfacher
Bulle nicht einmal etwas zu lesen
gewagt hätte, um sich nicht zu
weit in sie einzuleben.

Und dann ging bald der Fall
Salinas los. Allzufrüh, verdammt
früh. Gerade zu der Zeit meiner



stärksten Kopfschmerzen. Doch er
ging nun mal los, und es war nichts
zu machen: Ich werde mich nie
wieder von ihm befreien können.
Ich muß ihn also erzählen, um ein
Zeugnis zu hinterlassen, bevor ich
abtrete … bevor man mich
hinüberschickt. Doch lassen wir
das: das beschäftigt mich jetzt am
allerwenigsten. Ich war immer
darauf gefaßt. Unser Beruf ist
riskant, wenn du einmal damit
angefangen hast, bleibt nur noch
die Flucht nach vorn – wie Diaz


